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heftige Rarpathenkampfe.
Line Verschwörung in Petersburg ? — Japanische Nüstungen gegen China.

vas Nriegsziel.
Erörterungen über das Kriegsziel sind nicht gestattet ',

die Regierung hat sich Vorbehalten, den Zeitpunkt 31t bestim¬
men, an dein diese Erörterungen freigcgeben werden sollen
Das hindert aber die Annexionspolitiker nicht, ihre Ansichten
zmn Ausdruck zu bringen ; sie kleiden sie einfach in die Fornr
der Polemik. , . . .

Professor Bornhak schreibtz. B. iin „Tag " : „So wird m
behaglicher Großmut erörtert , daß wir im Interesse der
europäischen Kulturgemeinschaft keine_Gebietserweiterungen
Deutschlands in Europa vornehmen dürften . Allenfalls für
einige Fetzen Afrikas dürfe das Blut ungezählter Tausende
van Deutschlands besten Söhnen geflossen sein. Die Unab¬
hängigkeit Belgiens müsse wieder hergestellt werden, da wir
die Belgier wicht im Reichstage brauchen könnten — als ob
irgend ein vernünftiger Mensch daran gedacht hätte , den Bel¬
giern jetzt oder in absehbaren Zeiten das Reichstagswahlrecht
zu geben, und nicht andere Formen der Vereinigung mit mili¬
tärischer, politischer und wirtschaftlicher Beherrschung möglich
waren. Frankreich dürsten wir durch keinerlei Gebietsabtretung
kränken, da sonst die Gefühle der Revanche nicht absterben
würden. Falls solche Aeutzerungenweiter ungehindert in die
Welt gehen sollten, wäre zurückhaltendes Schweigen nicht am
Platze. Sonst müßte ein ganz falsches Bild von der herrschen¬
den öffentlichen Meinung entstehen." Und der gnnexions-
lüsterne Professor sucht dann nachzuweisen, daß Frankreich
nicht geschont werden dürfe. Wer das verlange, treibe Flau-
mvcherei und dein müsse mit aller Schärfe entgogeiigetreten

Andererseits hatte der bekannte Kolonialpolitiker Rohr¬
bach angedeutet, daß sich etwa Belgien gegen die deutschen
Kolonien austauschen ließe — ein Vorschlag, der von National-
liberalen und Alldeutschen sehr entschieden abgelehnt wird.
Oktavio v. Zedlitz hält Robrbachs Aeußerung für einen kolo¬
nialamtlichen Fühler und wendet sich gegen den Austausch
Belgiens ; im übrigen möchte er, daß die Lehren des Prager
Friedens (1866) beherzigt werden. Er nieint:

„Wendet man die Lehren des Präger Friedens auf den vor
liegenden Fall an , so erhellt, daß die Gestaltung unserer enro
päischen Machtsphäre, wie sie nach pflichtinäßiger Prüfung aller
Umstände zur Erreichung unseres Friedenszieles für notwendig
zu erachten ist, für uns die unabweisbare Bedingung des Frie¬
dens bildet, darüber hinauszugeheu aber nur sehr gewichtige
vaterländische Interessen rechtfertigen würden. Unter dreien,
Gesichtspunkte als notwendig erkannte Erweiterungen unserer
Machtsphäre werden unbedingt festzuhalten sein. Noch so große
Schwierigkeiten dürfen uns in uuserer zähen Entschloffenben
nicht beirren , noch weniger natürlich Prinzipienreiterei nach Art
des „Vorwärts ". Auf der anderen Seite werben wir uns über
den so gewonnenen festen Rahmen unserer Friedensbedingnngen
weder durch Gefühlsromantik noch durch noch so anmutende Ge¬
bilde der Phantasie Hinaustreiben lassen dürfen . . . ."

Der Prager Frieden charakterisierte sich bekanntlich durch
die außerordentliche Selbstbeschränkung, die sich das siegreiche
Preußen mit dem Verzicht auf jeden Landerwerb von Oester-
reich auferlegde. Bismarck hat diesen Verzicht nur unter den
größten Anstrengungen erlangen können. Er erzählt in seinen
Erinnerungen , daß er W-einkrämpse bekam, als seine Vor¬
schläge von' dem König und den militärischen Führern zunächst
glatt abgelehnt wurden. Und die Friedenswünscbe des Herrn
v. Zedlitz scheinen weit mehr mit den Wünschen der militäri¬
schen Leitung von 1866. als mit der im Prager Frieden zum
Ausdruck gekommenen Politik identisch zu sein.

Fühlen denn die Leutchen, die solche Diskussionen jetzt
schon entfesseln, auch von ihrem bürgerlichen Standpunkt aus
gar nicht, welches Unheil ste anrichten? Unheil nach außen
und Unheil nach innen. WaS sollen die Franzosen sagen, trenn
ihnen die Bornhaksche Redensart vorgcsetzt wird , Frankreich
dürfe nicht geschont werden? Oder wenn die russischen und
englischen Blätter mit der Wendung von Zedlitz krebsen geben
daß an Erweiterungen unserer Machtsphäre unbedingt festzu-
halten sei? Solange man nicht die Macht hat , solche große
Worte in die Tat umzusetzen, gebraucht sie ein kluger Mann
tticht. Bekommt er aber diese Macht, so braucht er keine Worte
wehr. Das ganze bleibt also vorläufig prahlerischesGeschwätz
das unsere Gegner anfveizt und sie zu einem Widerstande an
spornt, der sonst vielleicht in diesem Maße nicht geleistet würde
Und das nennt man dann für den.Sieg und das Wohl Deutsch¬
lands sorgen! Die Herren Bornbak und Zedlitz wissen gar
nicht, welche Bärendienste sie unserem schwer kämpfenden
Lande erweisen. Nach innen aber müssen solche Auseinander¬
setzungen erkältend auf alle Bolkskreise wirken, die zwar fest
entschlossen sind, unsere Heimat gegen feste Invasion und gegen
jeden fremden Eingriff zu verteidigen, die aber keinerlei her¬
ausfordernde Eroberungspolitik initmachen wollen. Gewiß
— die Sicherstellung unseres Vaterlandes gegen neue Angriffe

und Kriegsdrohungen wollen wir alle. Wir wissen aber auch,
daß diese Sicherung nicht durch Machtgebote und willkürliche
Gebietsabgrenzungcn erreicht wird , sondern für die Dauer
nur durch eine Gruppierung der europäischen Völker nach
ihrem überwiegenden wirtschaftlichen und sozialen Entwich
Iungsinteressen. Die ehrliche und erfolgreiche Friedensarbeit
besteht darin , die Einsicht in die Notwendigkeit dieser Orga¬
nisation der europäischenWirtschaft zu verbreiten und dafür
zu sorgen, daß von jedem der kriegführenden Länder vor dem
bitteren Kampfe die späteren Kulturziele und Arbeitsaufgaben
nicht aus dem Auae gelassen werden.

Geschichtliche Vergleiche mit früher wollen tür diese Dinge
wenig besagen. Die lebendigen Gegenwartsbedürfnisse der
schaffenden Massen aller Länder sind für das Kriegsziel und
die Friedensarbeit wichtiger, als die interessantesten Er¬
innerungen.

Eine holländische Friedenskundgebung.
Amsterdamer Blätter veröffentlichen einen Brief des

holländischen Ministers des Aeußeren London auf eine Ein¬
gabe an die Königin , die mit vielen Tausenden von Unter¬
schriften bedeckt war , und in der die Königin um ihre Hilft
zur Herbeiführung des Friedens ersucht wurde. Ter Munster
antwortet : „In bezug auf diese durch Ihre Majestät in meine
Hände gelangte Adresse habe ich die Ehre, Ihnen mitzuteilcn
daß die Regierung die darin ausgedrückten G e f ü h l e v all¬
st ä n d i g teilt und den feurigen Wunsch  hegt , zu
gelegener Zeit , soweit cs in ihrer Möglichkeit (der Königin)
liegt , i in Interesse des Friedens  und der ein¬
trächtigen Zusammenarbeit der Völker.wi rk sg m zu sein,"
Mehr kann eben auch die holländische Königin nicht ver¬
sprechen! —- -

„heiliger Zorn."
Zu dem Artikel in Nummer 67 „Heiliger Zorn " dürften viel¬

leicht einem Genossen, der zwar kein Schriftsteller ist, alle Artikel
der „Volksstimme" aber mit größter Aufmerksamkeitverfolgt, einige
Worte gestattet sein.

Im Gegensätze zu der in dem angeführten Artikel vertretene»
Ansicht wird wohl der größte Teil der Leser mit der Predigerin
des heiligen Zornes einig gehen. Die Annahme, daß der Artrkcl
die Stimmung des Volkes wiedergibt, ist eine irrige . In bürger
lichen Kreisen wie auch unter den Genossen ist der Haß gegen
unsere Gegner und besonders gegen das perfide England ein all¬
gemeiner und glühender, und das init vollster Berechtigung. Sollen
Eltern , denen der Krieg ihre Söhne , sollen die Witwen und Waisen,
denen der Ernährer genommen worden, sollen unsere verwundeten
Krieger, die den heimtückischen Messern der wilden Völkerstämme
zum Opfer gefalle» und die hilflos auf den Schlachtfeldern ver¬
schmachten und verbluten, sollen sie ihre erbarmungslosen Feind-
lieben ? Nein und abermals nein . Wer die Schilderungen der
Greuel und Schandtaten der bestialischen Russenhorden an wehr¬
losen Frauen und Kindern gelesen und Kenntnis von dem namen¬
losen Jammer der schwer getroffenen Ostpreußen hat , der muß von
glühendem Hatz gegen diese Unmenschen erfaßt werden, oder aber
— in seinen Adern flieht Fischblut.

Zugestandcn muh werden daß nach Beendigung des Kriege
die Nationen wieder aufeinander angewiesen nnd in Beziehungen
zueinander treten müssen und treten werden. Diese Verbindungen
aber mögen sich lediglich auf solche geschäftlicher Natur beschränken
und für den Handel bedarf es keiner Liebe. Sollen wir lieben,
wo unsere Gegner immer und immer hassen und wo sie stets nur
darauf bedacht sind uns zu schaden und uns dem Hungertode zu
überantworten?

Ob der Zorn als heilig oder als nichtheilig zu bezeichnen ist
mag dahin gestellt bleiben; jedenfalls muß er als berechtigt gelten.
Auch dürfte in ihm der Trieb zur äußersten Tapferkeit für den ein¬
zelnen Mann zu suchen sein. Mit Liebe und Hurnanitätsduselei
sind keine Schlachten zu gewinnen.

Deutsche Gegenmaßregeln sw Memel.
Ueber den russischen Einbruch in Memel wird dem „Ber¬

liner Lokalanzeiger" aus dem östlichen Hauptquartier unter
dem 22. März berichtet: Da dieses Gebiet mit dem Kriegs¬
schauplatz in keinem organisckwu Zusammenhang steht, be¬
zweckte der mfsische Einbruch lediglich die Plünderung dieses
Landstriches und die Verfolgung der Zivilbevölkerung. Diese
eklatante grobe Verletzung des Völkerrechts forderte sofortige
Gegenmaßregeln von unserer Seite heraus. U. a. ist die der
Stadt S u w a I ki auferlegte Geldkontribution auf 100 000
Mark erhöht worden. Zur Sicherung des pünktlichen Ein¬
gangs dieser Summe sind 10 vornehme Bürger als Geiseln in
Gewahrsam genommen worden. Eine weitere Antwort auf
den Ueberfall war das Bombardement von G r 0 d n 0 durch
unsere Flieger . Weitere Vergeltungsmaßnahmen werden in
Kürze folgen.

Ruffengreucl »tu Kreise Pillkallen.
Von einer Vertraucnsperson , die während der Ruisen-

herrschaft in , Bezirk geblieben war , wird dem „Berl . Lokal-
Anzeiger" aus Schillehnen berichtet: „Der Zustand , den unser
Kirchspiel Schillehnen bietet , ist ein unsäglich trauriges Bild
der Verwüstung. Da ist nicht eine Familie , nicht ein einziges
Haus , das ungeschädigt davongekomnrenist , Obwohl Tchrl-
lehnen nur eines der Kirchspiele des Kreises Pillkallen bildet,
sind bei uns ganz ungeheure Werte an Gut und Menschenleben
durch die Russen vernichtet worden.

Etwa 560 Gebäude sind verbrannt , darunter 150 Wohn¬
häuser. Mehr als 230 Männer , Fraueu und Kinder — Greise,
schw-crkrankc und Kinder bis hinab zum Alter von zwei Tagen
- sind in das Innere Rußlands verschleppt worden. Eine

Mutter zahlreicher kleiner Kinder , die vor zlvei Tagen eut-
bumsten war , entging ebenfalls nicht der Rohheit und Barbarei
der Russen; sie mußte mit ihren sämtlichen Kleinen in die Gc-
fangeuschaft. In Stuntzlauke » hotte man am 17. Dezember
sieben Männer in ein Gärtncrhaus getrieben : dann gab der
Führer der Kosakenpatrouille einem Soldaten den Befehl. die
Deutschen zu erschießen. Doch dieser Soldat besaß eiir weiches
Herz; er weigerte sich, den Befahl auszuführen und weinte.
Ta beauftragte man einen anderen, dem das Blutvergießen
anscheinend schon früher Freude gemacht hatte. Nach voll¬
brachter „Heldentat " zündeten die vier Kosaken das Hou§ an
und ritten davon. Drei der zun, Tode bestimmten Männer
waren jedoch nur schwer verwun-det und konnten in der Rfth-
tung des abziehenden Rauck)es aus dem Hause kriechen. Sie
gelangten glücklich in den nahen Wald nnd retteten w ihr
Leben.

Ebenso tragisch wie das Ende der unschuldig Erschosienen
ist das Ende des Besitzers Powilleit aus Duden. Er hotte sich
wochenlang im Keller versteckt, bis' die Russen eines Tages
sein Haus ' anzündeten. Nun kam der Unglückliche hervor, um
mit seiner Janiilic zu flüchten. Da er brustleidend war brach
er infolge des starken Rauches aut der Schwelle zusammen
doch sprang seine Frau hinzu und richtete ihn in ihre,, Armen
auf. In diesem Augenblick schossen die hiuzukon,inenden
Losaken den Mann nieder, der, blutüberströmt , in den Armen
seiner Frau den Tod fand. Die unglückliche Frau konnte nichts
weiter tun , als die Leiche ein wenig bei Seite ziehen, daunt
sic nicht vom Feuer ergriffen würde, ihre Kinder bei der Hand
nehmen und von der Stätte des Mordes und Brandes fliehen.
Nnr d-eni Besitzer Padlcschat, der einen, Schuß durch den Arni
bekommen hatte, sich aber tot stellte, gelang es an, Abend, als
die Kosaken sich entfernt hatten , unter der dünnen Erdschicht,
die die Mörder über ihre Opfer geworfen hatten , bervorzn-
kri-echeu und sich in Sicherheit zu bringen."

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entbalten .)

Großes Hauptquartier, 24. März. (SB. B Amtlich)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In der Champagne  fanden nur Ai tilleriekampft
statt. m .

In, Priesterw alde  nordwestlich von Pont ä Moni»
sou wurde der Feind, der uns einen Gclündcgewinn streitig zu
machen versuchte, znrückgeworscn.

Erneute feindliche Angriffe nordöstlich von Badon -
viller  und am R e i chs a cke rk0 pf brache,, in unserem
Feuer zusammen.

Am H ar t ma n 11 s w ei l c rk0 pf wird zurzeit wieder
gekämpft.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Unsere nördlich von Memel  verfolgenden Truppen

machten bei P 0 l a n g en 300 Russenz„ Gefangenen, e r -
beu t ct e n dr ei Geschütze un d dr ci Maschinen¬
gewehre  und jagten dem Feind viel geraubtes Vieh,
Pferde und sonstiges Gut ab.

Bei Langszargen  südwestlich von Tanroggcn und
nordöstlich von Mariampol wurden russische Angriffe unter
schweren Verlusten für den Feind abgeschlagen.

Nordwestlich von Ostrolenka  scheiterten mehrere rus¬
sische Angriffe. Hier nahmen wir den, Feind 20 Offi¬
ziere,  über 2500 Mann und 5 Maschinenge¬
wehre  ab.

Auch östlich vonP l 0 ck mißlangen mehrere feindliche Vor¬
stöße.

Das deutsche Heer zollt herzlichen Tank der tapferen Be-
sntzuiig von P r z cmUs l , die nach vier opscrvvlftn Monaten
der Verteidigung nur der Hnnger nicderzwinge,, konnte.

Ober ste Heeresleitung.



Nummer 71 Hauptblatt der „Volksstimme"
Berlin , 24. ML*,. (W. B Amtl .) Bei den

Kämpfen nördlich Memel haben unsere Seeftreit
kräfte die Operationen von See aus unterstützt
Dabei wurde am 23. März vormitiatzS Dorf «nd
Schlotz Polangen beschossen und im Laufe de-
Tages die Straße Polangeu -Liban unter Neuer
gehalten.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes
der Marine: (gez.) Behncke.

- ¥-

Dar Ende der„Dresden".
Berlin , 24. März. (W. B. Amtlich.) Der jbmmantattt

©. M. S . „Dresden", der mit der Besatzung des Schiffes an Bord
eines chilenische» Kreuzers in Balparais » eingetroffen ist, berichtet
dienstlich folgendes: Am 14. Mar , vormittags kam 2 . M . S . „DrcS
den" zu Anker in der Cumberland-Vucht der Insel Juan Fernaudez.
Hier wurde daS Schiff um den englischen Kreuzern „Kent" , „Glas¬
gow" und von dem Hilfskreuzer „Orarna" angegriffen . Der An¬
griff erfolgte ans einer Richtung, in der S . M . 2 . „Dresden " nur
ihre Heckgefchiitze verwenden konnte.

„Dresden" erwiderte das Feuer, bis alle verwendbaren 6Ie-
schütze»nd drei Munitionskammern unbrauchbar geworden waren.
Um zn verhindern, das? das Schiff dem Feind in die Hände fiel,
wurden Vorbereitungen zum Versenken getroffen und gleichzeitig
ein Unterhändler auf die „Glasgow" gesandt, der darauf hinwics,
das? man sich in neutralen Gewässern befinde.

Da „Glasgow" trotz dieses Himveifes den Angriff fortfctzeu
wollte, wurde <8. M. S. „Dresden" gesprengt »nd versank um 11 Nhr
15 Min. mit wehender Flagge, während die Besatzung drei Hurras
auf S . M. den Kaiser ousbrachte.

Hiernach ist die von englischer Seite gebrachte Darstellung , daß
S . M. ®. „Dresden" unter Hissen der weiften Flagge kapituliert
habe, nicht zutreffend.

Der stellvertretendeChef des GeneralstabcS der Marine.
<gez.) Behacke.

wie die Franzosen in ihrem eigenen Lar.de hausen.
Amtliches Protokoll.

Der Bürgermeistervon Roisy, Gustav Guillaumc und der
Flurschütz von Roisy Cyrille Romagny bezeugen folgende Tat¬
sachen;

„Vom 31. August bis 2. September 1914 lagen das fran¬
zösische Infanterie -Regiment Nr . 94 und die Jäger zu Fuß
Nr . 8 in Roisy im Quartier . Beinahe alle Einwohner hatten
einige Tage vorher die Gemeinde verlassen. Nur einige
Greise und wir waren hier geblieben. Wir haben gesehen,
daß die Soldaten in großer Anzahl in die Häuser eindrangen,
um zu plündern. Sie durchsuchten die Schränke , um Geld zu
finden und die Wäsche auseinander zu werfen , so daß schließ¬
lich die Häuser vollständig auSgeplündert waren . Sie nahmen
Wäsche für ihren persönlichen Gebrauch mit . Getränke und
Lebensmittel, die sie in den Häusern und Kellern fanden , tour-
den verzehrt oder fortgetragen. Ein großer Teil der Sol¬
daten war infolgedessen betrunken. Insbesondere hat man die
Häuser der Herren Douttez, Barrois und Delonne geplündert.
Um in das Haus Douttez einMdringen, zerschlugen die Sol¬
daten, weil das Haus verriegelt war , die Fenster . Dieses
Haus wurde ganz besonders durch die Soldaten geplündert.

Vor dem Hanse standen Offiziere, die die Plünderung
wohl gesehen batten. An diese wandte ich mich, ich der Bürger-
merster van Rvisy, Gustav Gurllaume, um die Plünderung
zu verhindern. Einer dieser Offiziere antwortete mir : „ die
Einwohner hätten ja nur zu Hanse bleiben brauchen" ; ein
anderer Offizier erwiderte : „Lieber für uns als für die Deut-
schein" Am Abend wandte ich mich an den Kommandanten
des I. Bataillons des 91. Infanterie -Regiments Eugen Nar-
baroux, um zu verhüten, daß man während der Nacht weicher
plündere. Er gab mir einige Versicherungen, aber trotzdem
plünderte man noch während der ganzen Nacht und des folgen¬
den Tages.

Am 2. September hatten die Truppen die Gemeinde ver
lassen, aber es gab trotzdem noch einige Soldaten , vielleicht
Nachzügler, ivelche überall nachsuchten, um Geld und Wert¬
gegenstände z» finden. Als wir beide die Runde machten,
fanden wir einige Soldaten, die die Plünderung in dem Hanfe
Douttez fortsetzten. Um sie daran zu hindern , forderte ich, der
Bürgermeister von Rvisy, umgürtet mit meiner Bürger
mcistcrschärpe, den Revolver in der Hand , sie auf , herabzu
stet gen. Zrvei dieser Soldaten enttoickvn durch daS Fenster des
ersten Stochoerkes, em dritter wurde von mir sestgenommen.
Mangels regulärer Truppen war ich gezwungen, ihn freiz»-
lassen, wobei ich ihm einen strertgen Verweis erteilte.

Nach dem Abmarsch der Truppen fanden wir viele Aus
rüstungsstücke dieser französischen Soldaten (Röcke, Gürtel,
Cäppis usw.), die sie überall znrückaelassen hatten. Es ist
anzunehmen, daß die Soldaten noch betrunken waren, als sic
abzogcn."

v. g. u. .
Ter Flurschütz von Noisy. Ter Bürgermeister von Roisy.

Romagny, Cyrille. G. Guillanme.

Oesterreich-ungarischer Tagerbericht.
Wir » , 24. März. Amtlich wird vcrlautbart : Im w e st-

l ich c n K a r p a t h e n a b s ch» i t t hat sich an der Front
bis zum U z s v kr r . P a ß eine Schlacht entwickelt,
dir mit großer Heftigkeit audnuert. Starke russische Kräfte
gliigc» zum Angriff über, um d i e H ö h e n st e l l u n g e n
wird erbittert gekämpft.

Zwischen Prnth und Dnjestr kam cs im nördlichsten Teil
dcr Bu ko w i na zu mehreren Gefechten, in denen der Feind
ans einigen Orten vertrieben wnrde und gegen die Grenze
zurückweichen mußte. Die nördlich Czcrnvwitz jenseits des
Prnth liegenden Ortschaften, die dem Feind als Basis für
Unternehmungcn gegen die Stadt dienten, sind vom Gegner
gesäubert.

I » Polen und Westgalizicn keine Veränderung . Die bei
Otfincku am unteren Dunajec eingebaute Kriegsbrückc der
Russen wurde gestern durch unsere Artillerie zerstört.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabrö:
v. Hofer,  Feldmarschallcutnant.

heftige Kümpfe in den Uarpathen.
„Pcsti Hirlap " meldet neuerdings : Die ganze Karpathen,

front entlang haben große russisch .« Massen
wiederum einen Durchbruchsversuch  gegen die Stel¬
lungen der Verbündeten gerichtet. Besonders heftig griffen
sie die Höhe von Kaminez an. Die Tscherkessendivision, in der
sichd're besten Schützen befinden, warf sich mit Todesverachtung
auf diese Höhe, die vom Debrecziner Honved-Jnfanterie -Rogi-
ment verteidigt wurde. Die russischen Verluste waren in dem
großen Kampfe erschreckend groß. Nach längerem Hin- und
.Herwogen des . Kampfes zeigte sich die Ueberlegenhe-it der
ungarischen Kräfte und der ungarischen Bajonette . Bei Ein-
bruch der Dunkelheit befanden sich sämtliche Schützengräben,
um die der Kampf geführt wurde, im Besitz der österveichisch-
ungarischen Truppen . Tie SiegeSfrende konnte auch durch das
Bekanntwerden des Falles von Przemysl nicht gestört werden.

„Az Est" meldet, offenbar von einem früheren Kampfe,
aus den Karpathen : Das russische Infanterie - Regiment
Nr . 217 versuchte mit seinen vier Bataillonen unsere Stellung
zu nehmen, die unsererseits von einer Brigade gehalten wurde.
Diesen Angriff haben wir mit einem Gegenangriff erwidert.
Unter persönlicher Führung des Obersten Huber wurde der
Gegenangriff mit 2fi->Bataillonen unter furchtbaren Verlusten
für die Russen durchgeführt. Tos russische Regiment wurde
vernichtet. 2000 tote und verwundete Russen bedeckten den
Kampfplatz, den unsere Truppen in Besitz nahmen . Außerdem
machten wir 11 Offiziere und 611 Mann zu Gefangenen
Unsere übrige Beute war enorm; außer sehr viel Munifion
und Maschinengewährenerbeuteten wir 1600 Gewehre. Der
Feldmarschalleutnant Bartholdy sprach dem Obersten in dem
Tagesbefehl seine Anerkennung aus.

Lrvilleton.

Landsturmdriese aus dem westen.
ii.

A . . ., 20. März 1915.
. Die erste Nacht, die das Landsturm-Bataillon Heppen¬

heim in Frankreich zubrachte, war eine recht kurze Nacht, sie
dauerte von 3 bis 7 Uhr. Aber wenn man tagelang auf der
Eisenbahn gelegen hat, ohne sich nur einmal ausstrccken zu
können, dann lernt man mt§ allen Blumen Honig saugen;
die meisten von uns haben geschlafen wie griechische Götter.
Und es war geradezu ein „ästhetischer Hochgenuß", dies«
Nacht: die tausend  Landsturmmänner , die da in der Fabrik
M. Berthelemy in La Capelle auf der Erde lagen , sägen und
raspeln und schnarchen zu hören. Je zwei Mann hatten in
Heppenheim eine dicke wollene Decke empfangen , darin wickel¬
ten wir uns ein und nun : Gott befohlen ihr Brüder , in einer
anderen Welt wieder_

ST&er diese „andere Welt", in der wir erwachten — ängst¬
lich fragte mich der kleine Stephan : Wie weit sein mer dann
noch vom nechste Schitzegrobe, Oskar? — war von der alten
Welt doch nicht allzu verschieden. Wie klein ist die Welt ! Wir
waren in stichdunkler Nacht in unser Quartier geführt worden,
wer keine elektrische Laterne bei sich hatte, der konirte nicht ein¬
mal rrmtrg sehen, wie eigentlich seine Lagerstätte beschaffen

^ . r (' ei.t® sahen wir dann, daß wir zwischen den
Webstuhlen, die wie Kolonnen Soldaten in Reih und Glied
standen, die Nacht verbracht hatten. Und an dem Wcbstuhl,
E , mich „behütet" hatte und meinen dicken Freund M. vor?
Offebach, hing auch noch der letzte ArbeitSzettcl:
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Ta mußte ich unwillkürlich an den alten Stoltze denken
und seine Schilderung der großen Reise nach drihb
der Bach: „Siehste Fritzi, soweit wie de gucke kannst, des is
all Franfordisch, des is all unser . .

Herr Berthelemy, dessen ildamen li>ir auch auf der Fahrt
durch Belgien des öfteren an Firmenschildern, und Eisenbahn¬
reklamen lasen, scheint übrigens ein großer „Kindcrsreund"

gewesen zu sein, mit dem Kinderschutz ist es ja bekanntlich auch
ur der Republik Frankreich noch recht schlecht bestellt, die vielen
Hrnwerse tu der Fabrik, wie „Oeo Enfants " sich zu verhalten
haben, sind sicher nicht bloß zur Zierde an der Wand ange-
bracht. Gar manches„Fritzi" wird wohl hier, statt mit seinem
Großpapa in der schönen Sonne des Frankenlandes herumzu-
spazreren, im staub- und dunstersüllten Fabriksaal gestanden
haben, wre es Dehmel einmal so schön geschildert hat : Du
zahlst die Fäden silbergrau und schwarz und blutrot und dir
schweben viel tausend Hände vor, die weben . . und tausend
Kindlein siehst du stehen, die still an einem Stricke drehen,
früh alt vor Hunger und Gehrest. —

Und diese „tausend Kindlein" nun , die durch den Krieg
ihrer Väter beraubt wurden und seit 7 Monaten ein Leben,
wie die Zigeunerkinder führen, sie waren auch das erste, was
wir erblickten, als wir den Fabrikhof verlassen hotten . Ank
Schritt und Tritt klammerten sich die armen Würmer uns an
die Rockschösse^ 0lr mansiaur , ckonusr moi cln pain , (O mein
Herr , geben Sie uns Brot,) : ich 'ab'n Unger, sogen die große-
ren , und die ganz kleinen rufen kategorischer: Brut , Monsieur,
Brut (Brotfi Und alle strecken sie uns ihre kleinen schmutzi-
gen Patschhändchen entgegen und gucken uns so änastlich und
so traurig an : es sind Aenglcin, die keine Tränen mehr weinen
können, Gesicksichen, cu,k denen 7 Kriegsmonote tiefe Spuren
zurückgelassen haben. Gar viele Maler haben uns früher das
„Antlitz des Kriege?" geschildert, die verwüsteten Felder , die
nikderaebrannten Dörfer , die der'Krieg zurückläßt. Aber das
Schrecklichste von allem, das Elend, das der Krieg den Pro¬
letarierkindern  brachte, das hat leider noch kein Maler
aufs Bild gebracht. Könnte man nur den ehrenwerten Her¬
ren in London und anderswo, denen der Krieg iminer noch
nicht „energisch" genug geführt wird, so eine Ansichtskarte mit
hungrigen und verwahrloste» Kindern zuschicken, die überall
die deutschen Barbaren um Brot anflehen, vielleicht würde
doch manchem der Herren das Nachmittagsschläfchen etwas
weniger gut schmecken. . . Die Kinder der Armen baden ain
allerlchwersten unter dem Krieg zu leiden, sie. deren Väter sich
am heftigsten gegen den Krieg gewehrt habe», ehe er ent-
brainüe . Die reichen Fabrikanten aber, die sich längst aus
dem Staube gemacht batten, ehe die Deutschen einiuarickier-
teu, sie wollten  5 , ihrer großen Mehrheit den Krieg:
mancher alte Arbeiter und mairche der vielen Witwen unseres
Bezirkes erzählte mir . daß sich „fies Riestes" (die Reichen)
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Macharze, den 8. März Itzift
Wenn die Menschen weinen, dann lachen die Teufel! g»

scheint so, als hätten sich alle bösen Gewalten gegen dt»
Menschen verschworen. Man mag die Todesverachtung, de»
Heldenmut, die Leistungsfähigkeit der Truppen bewundern, kej»
Ehrlicher und Einsichtiger kann sich der traurigen Tcusach,
verschließen, daß all das virlgerülsinte Große mit einer ff»,
summe von Opfern und Leiden in dem non uns nicht n»!
wollten Kriege erkauft wird. ' Das . was die deutschen Soldat -»
und auch russische Truppen leisten, reicht wett hinaus Hz»
das Maß dessen, was man gewohnter Weise als Mensch?,,
möglich betrachtet. Der gemeinsame Feind aller Soldaten m
die schlechte Witterung . Vor einigen Tagen lachte die Sonn»
über srohgestimmte Menschen. Man sah Soldaten oh»,
Mäntel aut der Straße , Militär und Zivil schoben sich j»
bunten Bildern durcheinander. Trotz allem Taurige », Schweren
Trüben wurde Fröhlichkeit laut : singende Truppen zogen vor^
bei, das klingende Spiel einer Militärkapelle begleitete ab.
marschierende Armierungsarbeiler. Man konnte glauben, der
Frühling mit all seiner Lust und Freude habe die Herrschaff
angetreten. Aber am Dienstag den 2. März setzte wieder
Frost ein und mächtige Schneemassen legten sich am die Erde.
Die Soldaten haben ihre Mäniel wieder angezogen, Oyrem
klappen und Kopfschützer umgelegt, die Spaziergänger sind
ziemlich verschwunden. Selbst bas bescheidenste Quartier , jede;
Lager im geheizten Raum , ist nun ein köstlicher Besitz. An
der Front , weitab von größeren Dörfern und Städten , müssen
die Solbatcn oft tagelang aus solche Wohltat verzichten, des
Krieges harter Muß zwingt sie. viele, viele Stunden lang
in notdürftig ausgehobenen. ungeschützten Gräben liegend
jeden Augenblick des Angriffs und der Abwehr gewärtig zn
sein. Wiederholt hörte ich in diesen Tagen den Wunsch aus.
sprechen: „Hätten wir doch setzt dt« Liebesgaben, die vor
Weihnachten in so reicher Fülle aus der Heimat kamen!" Jnr
Osten könnte man sie nun wirklich sehr aut gebrauchen.

Im Schneewehen fahren wir durch den Forst, in dem vor
IV, Wochen unter dem Sturm der Deutschen die 10. russische
Armee zusammenbrach. Soldaten, einzeln und in kleinen Trupps,
kommen uns entgegen, dazwischen Wagen vom Roten Kreuz
und Bagagekolonnm. In der Ferne. am'Ausgang des Waldes,
zieht über eine Höhe ein langer Munitionszug . Scharf heben
sich seine Umrisse von dem grauen Hintergründe ab. Ganz lang,
sam scheinen Wagen und Pferde vorwärts zu kriechen. Un-
willkürlich denkt man an die Schilderungen der Flucht der
kümmerlichen Reste de? französischen Heeres autz Rußland vor
hundert Jahren . Auch setzt steht man müde, kranke, verwundete
Krieger auf dem Marsche in der Richtung nach Deutschlands
Grenze. Aber diese mühsam Zurlickwanderndensind nur solche,
die als kampfunsähig abgesplittert sind von dem gegen die
russische Macht vorwärtskämpfendendeutschen Heere. Und mit
den Kranken und Bagagen marschieren gefangene Russen in
der Richtung nach Deutschland, sie lausen fast ohne Aufsicht
hinterher. Ganz alleinchtzt dort am Wegrand ein müder Russe.
Er kommt nicht mehr mit, wenn er wieder etwa« zu Kräften
gekommen ist, wird er den anderen folgen. In Rußland , mitten
im verschneiten Walde, kennt er keinen anderen Weg als den
in die Gefangenschaft. Aber falsch wäre etz. anzunehmen, daß
den Deutschen die Ueberw'irdung des rusiischen HeereS leicht
gewesen wäre. Unter den Zurückwanderndentraf ich Deutsche,
die tagelang in russischer Gefangenschaftgewesen waren. Eine
russische Division halte eine kleine deutsche Vorhut abgeschnitten.
Die Gefangenen gerieten mit hinein in die große Umzingelung
der russischen 10. Armee. Sie bekamen in dieser Zeit nichts zu
essen als nur rohe Kartoffeln, die Russen selbst mußten eben-
falls hungern. Trotzdem machten sie die verzweifeltsten Ver¬
suche, den feuerspeienden Gürtel zu durchbrechen. In geschlosse-
nen Kolonnen gingen die Russen gegen deutsche Artillerie vor,
die aus einer Entfernung von 400' bis 500 Metern die Ge-
schosse in ihre Reihen warf. Unter der Wirkung des Schnell-
feucrs sanken die Kolonnen zu Boden. Hunderte, Tausende
von Leichen türmten sich zu Hügeln, aber immer wieder stürmten
russische Truppen vor. Nach Ost und West, nach Süd und
Nord, überall in furchtbar vernichtendesFeuer hinein. Ein
olches Hineinrennen in den Tod, eine solche Todesverachtung,

wie hier die Russen zum Teil gezeigt haben, hätte man von
ihnen nimmer erwartet. DaS versicherten uns später Mann-
schäften und Offiziere, aber mit der Stoßkraft der Russen ist
es vorbei, sobald sie die Führung verloren haben. Sindmm
schon seit lange mit dein Gedanken eines Revanchekrieges be¬
schäftigt und daß sie in ihren Zirkeln versichert hätten , i n d en
deutschen Fabriken sollte dann kein Stein
a u f d e ni a n d e r e n b l e i b e n,  um die verhaßte Konkur-
renz für einige Jahrzehnte lahmzulegen. Und nun ist's doch
ein wenig anders gekommen, als diese Kriegshetzer sich ausge-
malt . Aber die Rechnung für diese verfehlte Spekulafion muß
doch zum größten Teile vom Proletariat beglichen werden, das
auch in Friedenszelten schon die höchste„Risikoprämie" zu
binterleaei , hatte, wie die steigenden Unfallziffern gerade des
Departement du Nord beweisen, das jetzt von uns besetzt ist.

Einzelne der Fabriken, so eine ziemlich große Flaschen¬
fabrik in A . . ., in dcrvierMillionen fertigeFla --
s che n vor den ausgebrannten Oefen liegen, hatten sa den
Achtstundentag: in den meisten Fabriken wurde aber recht un¬
regelmäßig gearbeitet und das „Ueberstundenschinden" gehörte
nach Versicherung eines Arbeitslosen zu den regelmäßigen Er¬
scheinungen. Die Arbeit begann, wie aus den Äffichen hervor-
geht, in den meisten Fabriken um 6 Uhr morgens rind endete
abends uni 6 Uhr init zwei Pausen von 9 bis 10 und 2 bis 3 Uhr
für alle Arbeiter und Arbeiterinnen über 16 Jahre . Eine
ganze Reihe von Befehlen der Herren Fabrikinspektoren und
eine ganze Reihe von „O0I " zieren dm Eingang der Fabri¬
ken, aber um die Ausführung dieser Befehle und Gesetze schei¬
nen sich die Herren Fabrikinspektoren blutwenig gekümmert
zu haben. Schutzvorrichtungenan schnell rotierenden Maschi¬
nen fehleir sehr oft aanz und die hygienischen Einrichtungen
lassen alles , aber stuck alles zu wünschen übrig . In der Fabrik
von Berthölemy z. B., aus der so viele schöne Damen ihres
Leibes Schmuck bezogen, scheint für des Leibes Notdurfi der
Arberter nicht die geringste Fürsorge bestanden zu haben. Die
Feinschmecker behauvten: Waö einer ißt , zeigt, was er ist. Und
der Verbrauch von Seife soll gar nach einem Wort von Liebig
den Kulturgrad eines Volkes ermessen lassen. Bei Herrn B.
aber fanden wir weder Speisesaal noch Waschanstalt und das-
selbe schmutzige„Oertchen-" diente Männern und Weibern und
Kindern , als die Fabrik »och im Gange war , ein Oertchen,
dessen ganze „innere Einrichtung" aus einem runden Loch be¬
steht und zwei Trittstnfeir , auf die man sich stellen nruß. um
nickt in der Schlammflut z» versinken. Ist das nicht auck ein
Kulturmesser? Und die Arbeiter in der Nachbarschaft vcr-
stcherten mir. daß das nie anders gewesen sei. Sitze oder Brrl-
len kenne man in den Aborten der Fabriken nicht; es dürfe
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' affiliere gefallen, verzweifeln die Kommandierend«»!. I das Werk vollbracht, unbj «« ßlot mflet nur wem ge ©oioaten,
d" „ roerfett die Soldaten die Waffen weg und geben die nicht mit Selbstgefühl von den Laten ihrer Waffe sptAe «.
d"ss widerstandslos gefangen, wenn die Flucht kein Heil Darin liegt zweifellos «ine Krast, die stch »n Erfolge umsetzt
'■ ör iÄt. AIS der CHeneral, bei dem die deutschen Ä-« DÜtvell , Kriegsberichterstatter.

waren, jede Hoffnung auf ein Entrinnen fahren lassen [
ÜfjL« »ah er die Deutschen frei und sagte ihnen, sie könnten I
**£ L ' wohin sie wollten; dann erschoß er sich. Einer der >
" A — «*» sein Hemd aus und befestigte es an einer

das Werk vollbracht. Und es gibt sicher nur wenige Soldaten . , K "iobSTS?  b? ?lHier" betrüg der Andrang iw Dezember tag,47. stieg dann im
ajannar etwa« steil auf 121,86 und ging im Februar noch etwas

Kwnge,̂ dann ging? hinüber zu den Freunden . Di» Russen

Vereitelte Verschwörung ist Petersburg?
Von der russischen Grenz« meldet unterm 24. März der

D. D . P : In Petersburg wurde der Polizeioffizier Demenikow tn
diesem"Beispiel, waffenlos zogen sie hinterher, zu l seiner Wohnung verhaftet.̂ Die sofort vorgeNommeneHaussuchung

wunderten, zu Taufenden. Run wars vorbei mit dem rasenden ^ t̂ne«änderten . zu Dauienoen . Run war ? voroei mit Dem raienoen i ^ angelegt« ^ rlchwöning Mgen dar Leben emfluß-
9z * **!*i: i*IffÄÄtÄÄE

erhängt« sich in seiner Zelle. Auf Grund der bei Demenikoiv Vor¬
gefundenen Brieffchaften wurden auch zahlreiche Personen in
Moskau, die an der Verschwörung beteiligt sein sollen, verhaftet.
Die Polizei hüllt die ganze Angelegenheit in «in geheimnisvolles

atwaffnete'sie; au? allen Seiten ergriff sie dumpfe Resignation.
A wurden über hunderttausend Mann gefangen genommen
,nd dazu fiel den Deutschen eine nicht zu bewältigende Menge
«on Kriegsmaterial in die Hände. Viel davon wußte ver- 1
^i><itet werden, weil es an TranSportmögllchkeitenzum Fori«
9 (Yn« MAAT «-.w d?ffi *»ifinhnpn iteiK am »ir »r*r

samiar t neu «Us wnü yjm« " " '-4»- ” -
wcitcr «uf 125,00 hinaus. P -rursacht ist diese Zunahme ausschließ,
sich durch die unbefriedigende Lage in Ost- »nd Vestpreustcn . sowie
in Pommern . In Mitteldeutschland  siel der Andrang vor,
,2M0 im Januar auf 134.7b im Februar . In i»randendr >rg und
Berlin weist die allgemeine Lage de« Ardeitsmarktes iufalgc ve^
stSrkter Singtehung de« Sandsturins ein« s° starke Nachtrag nach
>'irbcitekräft «n auf wie »ie zuvor. AndmiMid gut ist die fiir d«n
Seeresbedarf arbeitende Metall - Und Moschineumdustri? in « roß.
Sersin und Umgegend beschäftigt. Einzelne Peeuse freilch , in
denen die Seeresausträge nussehcn, zeigen ein geringes Abflw'ön.
"!n den thüringischen Staaten und im Königreich GachseN ist der
rindrang leider gestiegen, fflir Sachsen berechnet er sich im stebruar
auf 182,05, Was gegenüber dem Reichsdruchfchnitt sehr hoch ' ft.
I

Beengung der

'schaffen fehlte. Der Mangel an Eisenbahnen und an einer
ausreichenden Zahl von Wagen zwingt ja auch viele Leicht«
«nwundete und Kranke, bis nach Suwaiki zu wandern, von
mo aus sie mit der Bahn abtransportiert werden können. Da8
15  russische KorpS, das zum Entsatz der Umzingelten herankam,
„bür die Katastrophe nicht abwenden konnte, hat nun eine
Verteidigungsstellung eingenommen, die es, wie rückhaltlos
anerkannt wird, in ' glänzender Weise und sogar offensiv ver¬
teidigt. Bei einem rücksichtslosen opferreichen Vorstoß glückte
($ den Russen einmal, mehrere deutsche Geschütze zu nehmen,
die ihnen allerdings am nächsten Tage wieder abgenommen
wurden. Das Verhalten der Russen in der furchtbaren Winter«
schlackt in Nordpolen hebt die Leistung der Deutlchen zwar
noch stärker heraus , beweist aber auch die Haltlosigkeit der An¬
nahme, daß die Russen allgemein minderwertige Soldaten seien.

Ein Akt des blutigen Dramas spielte sich auf der kilometer-
großen Waldlichtung vor dem polnischen Dörfchen Macharze
ab. Viel, viel mehr Menschen, als das Dorf im FrieLen Ein¬
wohner zählt, fanden hier bei dem mörderischen Ringen den
Tod. Roch jetzt, 1'/, Wochen später, liegen mehrere hundert
Leichen auf dem Schlachtfelde. Die Erde ist hartgefroren, es
fehlt an Händen, um den Boden aufzuwühlen und die Er¬
schossenen zu begraben. Die Soldaten haben noch andere Ar-
beit zu verrichten. Man hat die Toten in Reihen nebenein¬
ander gelegt, zu zehn und zu zwanzig. Ueberall auf dem Felde
und an den Seiten der großen Straße , die von Seiny nach
Augustowo führt, sieht man die Parade der Toten, in Schlacht¬
ordnung aufgereiht. . . . Wie manches Kind, wie manche Frau
mag wohl in der Heimat gläubig die Hände falten und zuni
Himmel beten: Sende uns die Lieben zurück! — Die Erde
Polens, die schon soviel Menschenblut getrunken, wird eine
große Zahl der an den heimischen Herd, in den Schoß der
Familie Zurückersehntenausnehmen und nicht mehr heraus-
geben. Von den Toten ist fast nichts mehr zu sehen. Eine
dicke Schneedecke ist über sie ausgebreitet. Man erkennt nicht
einmal, ob dort Oifiziere oder Mannschaften, stumm, kalt, tot,
nebeneinander liegen. Ihr Krieg ist zu Ende. — Auf der
großen weiten Fläche des Schlachtfeldes bewegen sich einicze
kleine Trupps von Soldaten : Landstürmer, die' das Feld nach
zurückgelaffenen Waffen und Munition absuchen. Sonst ist das
Feld öde und verlassen. Ganz ruhig ist es nun hier, wo vor
kurzer Zeit da? schrecklichste Kampfgeiümmel tobte, wo Schmerzend-
schreie die Luft durchzitlerten, wimmernd hineinfloß in daS
Höllenfonzert der knatternden Karabiner, der ratternden
Maschinengewehre, brüllenden Kanonen und zischenden Geschosse.
Doch, man könnte denken, die Toten wollten noch etwas sogen.
Aus den Hügeln der Stummen ragen Arme heraus , Hände
wie zum Schwur erhoben. Was wollen sie sagen?

Wir fahren weiter. Auf dem Wege und im Walde liegen
auch noch einzelne Tote. Pferdekadaver liegen umher. Bon
einigen haben die Bauern das Fell abgezogen. Hunde gibt es
hier massenhaft, rudelweise tauchen sie' in der Nähe der Dörfer
auf und schauerlich tont ihr Geheul durch die mondhelle Nacht.

Einige Leute vom . . . Regiment gesellen sich zu mir. „Wir
haben unsere Aufgabe erledigt", sagen sie. „Wir sollten die
Russen zuriickschlagen, nun sind die meisten gefangen". Feder
Truppenteil ist der Ueberzeugung, er habe in der Hauptsache

Dunkel. In Petersburg will die Polizei auch ein großeS Bomben-
lagen und eine Herstellungswerkstätte für -Bomben entdeckt haben-
Ferner sollen zahlreiche geheimnisvolle Gewehre und Revolver dor-
gefunden worden sein.

Um die Dardanellen.
London, 24. März . IW. B. Nichtamtlich.) Die „Time?' mel¬

den aus Tmedos vom 22. März : Heftiger Nor dost stur  m macht
seit drei Tagen Unternehmungen zur See nnmöglich. Man ver¬
mutet . daß die Türken dadurch in den Stand gesetzt werden, die
beschädigten Batterien wieder herzustellen. Zehn Schlachtschiffe
ankern bei der Insel.

Dardanellen , 24. März . lW. B. Nichtamtlich.) Nach hier ge¬
machten Aufstellungen sind die Verluste der Feindes am
18. März  auf 184 Geschütze, 1200 Tot« zu schätzen, darunter allein
50 Tote auf dem Schlachtkreuzer »Inflexible ".

London, 24. Mrz . (SB. 0 . Nichtamtlich.) Die „Daily News'
meldet aus TenedoS über den Untergang betbnr denDar-
danellen ge sunkenen Kriegsschiffe: „Bonvet " neigte
sich, nachdem er auf «ine Mine gelaufen, nach Steuerbord . Binnen
45 Sekunden beschrieb daSSckfff einen Bogen von 45 Grad. Dichter
Rauch und Flammen , die hoch aufschlugen, entzogen das Schiff fast
ganz dem Anblick. Dann kam das Schiff mit schnellem Ruck ganz
auf die Seite zu liegen, so daß der Mastkorb das Waffer berührte.
Das Heck tauchte unter Waffer, und eine halbe Minute später ver¬
schwand das Schiff in der Tiefe. „Jrreststible" wurde mittschiffs
getroffen , wobei die Maschinen zerstört wurden. Die Maschinisten
hatten die meisten Toten. Während die Boote, die nach Minen aus-
schauten, mit der Rettung der Mannschaft beschäftigt waren , wur-
den sie von den türkischen Geschützen wütend beschossen. Die ..Jrre-
sistible" blieb hilflos wie ein Klotz liegen. „Ocoan" sank schneller
noch Explosion eines Magazins , die dar ganze Schiff zn einem
Wrack machte. „GauloiS" wurde am Bug durch ein Torpedo oder
eine Granate getroffen, so das, daS Waffer schnell einströmte. Dos
Schiff wurde bei einer Insel an der Mündung der Meerenge auf
Strand gebracht, ist aber wieder flott ge,nacht und repariert worden-
An Bord ist niemand verwundet.

Japan und China.

nicht zuviel Zeit verloren gehen bei „oetts affaire . .
Alle die alten Arbeiter , die ich sprach — hier in Frank¬

reich wird man nämlich nicht von den Genossen zur Tiire hin¬
ausgewiesen, wie in Belgien — sind der Ansicht, daß dieser
schreckliche Krieg unmöglich gewesen wäre, wenn Gewerkschaf,
ten und Partei , wie in Deutschland einig wären . And die
mangelhafte Kontrolle der Arbeiterschutzgesetzgebunggerade
in Nordfrankreich wird von ihnen hauptsächlich auf die Tin -
einigkeit  in der Arbeiterbewegung zurückgeführt. Ick,
kann das nicht nachprüfen, ich referiere bloß. Aber es scheint
was Wahres dran zu sein. Und all ' den Leuten, die in Deutsch-
land auf eine Spaltung unserer Partei  nach dem
Kriege hinarbeiten , sollte das zu denken geben. Was ist schlim¬
mer? Mit jemandem auf einer Bank zu sitzen, mit dem man
oft Differenzen hatte, oder die Bank unter dem _ wegge¬
zogen zu bekommen und wieder Mitglied einer Sekte  zu
werden, statt Mitglied der stärksten Partei im Reiche zu sein?

OJkar Quint.

auf Baumposten im feindlichen Zchrapnellfeuer.
Am 3. September richtete sich die 2. Kompagnie des 3.

Bataillons des Bayerischen Ersatz-Jnfanterie -Regunents auf der
Höhe Töte de Bebouille zur Verteidigung ein. Durch den vorlie
genden niedrigen Fichtenwald wurde Schußfeld gemacht. Gegen
10 Uhr morgens fragte der Kompagniesührer, wer sich freiwillig
als Beobachtungspasten, auf einer Fichte, von der die gegnerische
Stellung zu überblicken war , melden wolle. Ohne Zögern meldete

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet au« London:
Dem „Peking Dailv Telegraph" zufolge werden am Krankenbett
Lickir in der japanischen Gesandtschaft zu Peking die Verhand¬
lungen zwischen China und Japan fortgesetzt.

China hatte bereit» 10 von den geforderten 27 freien Handels¬
plätzen gestrichen, da diese in der Moî golei liegen und China sich
hartnäckig weigert , über die Mongolei zu verhandeln. Ferner hot
China die 13 Dergwerksgebicte gestrichen, die Japan verlangte:
4 davon befinden sich in der Mongolei. Für die anderen waren schon
andere Bewerber da, darunter Engländer. Die» könnte zu neuen
Schwierigkeiten führen. Die Verhandlungen sind bereit» bei
Gruppe 3 angekommen, nämlich bei der Hanehping-Fcage beir. die
Zukunft der Mineralgebiete im ganzen Bereich des mittleren Jang-
tsekiang. Diese werden ober leichter zu lösen sein, als das Polizei-
Problem und die Fra«»: der Exterritorialität . Inzwischen beginnen
die Landungen japanischer Truppen an mehreren Punkten . Dü
Regierung' in Peking hat gestern abend dringende Telegramme von
den Provinziolbehörden erhalten , daß die Garnison von Tstnanfu
auf 1000 Mann verstärkt worden ist und Mulden 3000 Mann Ver¬
stärkung erhalt , während drei Transportschiffe mit 8000 Japanern
vor der Takubank liegen sollen. Die Transportschiffe erschienen vor
dem Jangtsektong und vermutlich auch vor Hankau-Hankau. lieber
die Verhandlungen betreffs China, namentlich über Futschu und
Amoy sind noch keine Nachrichten zu erhalten . Das Interesse kon¬
zentriert sich auf die Trüppen vor der Takubank. Während sich
China einer Verstärkung der Besatzung von Tientsin nicht wider-
setzen kann, -gemäß dem Friedensvertrag von 1901, würde jede Ver-
stärkung der GesandtschaftSwache über die bestimmte Grenze hinaus
daS ganze diplomatische Korps angehcn und China sich augenblick¬
lich wehren. AIS Vorsichtsmaßregelsind 78 Y00 Mann chinesische Trup-
pen, die Elite der chinesischen Armee, und 180 Geschütze um die Haupt-
stadt zusammengezogen.

Ueber Petersburg wird von ernsten russischen  Vorstellungen
in Tokio berichtet, lieber London erfährt man, daß die Zeitungen
in Tokio Unterredungen mit den Militärbehörden bringen, in den-»
die Möglichkeit. nachChinasHnuptstadtzn marschieren,
lebhaft erörtert wird. Die Londoner Zeitungen warnen Japan
vor einer herausfordernden Politik. Der kleinste Funke könne jetzt
China in Flammen setzen. Clsina mache ehrliche versuche, Japan
cndgegenzukommen. Es würden schwer lösliche Verwicklungen in¬
folge einer Invasion Japans entstehen. An diesen würde Japan
allein schuld haben. Deslmlb würden auch ernstliche englische
Vorstellungen in der japanischen Botschaft gemacht.

Die Lage der deutschen ürbeitsmarktes.
c. Die wirtschaftliche Verfassung de» Deutschen Reiches zeigt

eine kauig erwartete Elastizität und Widerstandskraft . . Der Ar-
s'ch der Infanterist Heinrich Kaiser, aus Sau - rbachHessen ' - I pffssmUÄ' hat vonMonat zuMonat mit einer nur einzigen Aur-
und kletterte, ausgerüstet mit einem guten Feldstecher und Melde- naf|mf; eine  fortschreitende Erleichterung  erfahren.
block, ohne Seitengewehr und Helm, bis zum Gipfel des Baumes.
Eben beim Skizzieren des Borgeländes beschäftigt, fing die fran¬
zösische Artillerie mit der Bestreichung des Waldrandes an und
gleich platzte auch 20 Meter vor dem Baume das erste Schrapnell.
Da? Feuer wurde immer heftiger, links und rechts vom Beobach¬
tungsposten platzten die Geschosse. Nun folgte Schuß auf Schutz
und die Lage des Beobachters wurde von Sekunde zu Sekunde ge¬
fährlicher. Der Bataillonskommandeur rief Kaiser zu: „Nun wirds
aber zu migemütlich da oben, sind Sie fertig mit Ihrer Skizze? '
Die Antwort kam: „Noch nicht, Herr Major !" Doch schnell zeich¬
nete Kaiser die erkundete Stellung , eine nur 1500 Meter entfernte
französische Batterie ein, wickelte die Skizze um eine Patrone und
warf sie herunter . Obwohl die Aufgabe gelöst war , blieb Kaiser
doch noch auf seinem Posten, um weitere Vorgänge in der feind¬
lichen Stellung festzustellen. Noch 20 Minuten blieb er auf seinem
Baume. Als er wieder unten anlaugte , wurde er für sein tap¬
feres Verhalten vom Bntaillouskommandeur beglückwünscht und
vom Jubel der Kameraden begrüßt.

Seit Juli stellte sich am deutschen Arbeitsmarkte
Arbeitsuchenden auf je 100 offene Stellen , wie folgt:

die Zahl der

1014 144,30
236,12
195,45
163,22

November 1914
Dezember „
Januar 1915
Februar „

150,61
131,31
134,82
127,21

Juli
Auoust „
September „
Oktober „

Nur der Januar hat ein kleine Unterbrechung der Besserung ge¬
bracht, die von September ab einsetzte. Der Februar hat den An¬
drang abermals in bemerkenswertem Grade herabgedriickt, so daß
für das Frühjahr nicht nur mit einer Fortdauer der günstigen
Verfasiung . sondern noch mit einer weiteren Erleichterung zu rech¬
nen ist. Ein Andrang von 127,21 erinnert schon an die Monate
der Hochkonjunktur. Jedenfalls aber sind alle Befürchtungen zu
Schanden geworden, die ein beängstigendes Anfluten der Arbeits¬
losigkeit und sozialen Not nach dem AaSbruch des Krieges und ins¬
besondere für die Wintermonate in Aussicht stellten- DaS gerade
Gegenteil ist eingetreten : die Lage hat sich fast andauernd gebessert.

Betrachtet man die Gestaltung de» Arbeitsmarktes in de» ver¬
schiedenen Gebieten, so hat sich die Erleichterung im Februar über«

,en sich hier Einflüsse geltend, die w'1 der statten
Ausfuhr im Zusammenhang stehen. Am stärksten

ist' der Andrang tn Nordwestdeutschland .urückgegongen.
nämlich bon 160,09 im Januar auf 130,58: die Besserung wäre
noch erheblicher, wenn nicht in TchleSwig-Holstetn die arge Knapp¬
heit an Arbeitskräften einigermaßen nachgelaffenhatte.

In Westdeutschland  sank der Andrang van 103,41 nn
Januar auf M,g0 im Februar , wa» auf eine« erheblichen Mangel
an Arbeitskräften schlichen läßt . Eisenindustrie und Pergdou ' n
Rheinland-Westfalen leiden besonder» stark unter der Knappheit
an Arbeitskräften . Ls fehlte aller Orten nicht nur an gelernten,
sondern auck, an ungelernten Ärbeitern . Die Metollindufftru suckt
dem Mangel an gekernten Arbeitern dadurch abzubelfen, daß ne
imgelernte zur Verrichtung van Facharbeiten heranb ' ldrt ; mst d,e-
sen Versuchen werden ziemlich gute Ersabrungkn gemacht. Dw
Tertilindustrie b' etet noch imm« gute Arbeitsgelegenheit . Auch
die Teidenstoff-Fabrikatiou hat sich belebt, die EamtfabrikePwn er.
halt sich dagegen nur langsam. Lrotzdein sind ältere Teptrlarbeiter
sehr häufig ohne Arbeit. Auf dem weiblichen ArbeitSmnrkt berrsckt
überwiegend noch ein starke» Angebot.

In Süddeutschland  sank der Andrang von 155,66 tm
Januar auf 151,40 im Februar . Eine Steigerung der Andrangs
weisen Bayern , Hessen und Württemberg auf , während die Er¬
leichterung i« Baven ziemlich stack, in Elsah-Loihringen gering ist.
Am besten war die Lage in der Metallverarbeitung und .Maschinen«
Industrie. Allgemein liegen die Aerhälinisse am Arbeitsmackt für
Männliche sehr viel günstiger als an dem für Weibliche, wo noch
ein mehr oder weniger großes llcberangebot zu beobachten ist.

Zleifch und Kurilen.
Auf dem Berliner Markt , d«r einen Auftrieb von über

20 060 Schstveinen a-ufwies , erreichten die Schweine-
preise  an , Mittwoch ein« noch nie dogewesen« Höh-r. Für
Schweine dritter Qualität wurden 115 Mar k pro Zentner
gefordert. Will man nicht endlich dieser unerhörten Preis¬
treiberei durch Festsetzung von erschwinglichen Höchstpreisen
ein Ende wachen? Seit Juli porigen Fahrer sind die
Schweinepreise um nicht weniger als 100 Prozent gestiegen.

In den nächsten Tagev wird für Groß-Berlin ein allge-
»wiiies Backverbot für Kuchen  erlassen werden. Etz
soll dadurch verhütet Inerden, das; die Mehlvorrätc au * Anlaß
der bevorstehenden-Osterfeiertage zu sehr in Anspruch genom¬
men werden.

Amerikanische LrirgrgefchÜfte.
Washington, 24. März . lW. B . Nichtamtlich.) Da, Handels¬

departement teilt mit , daß tn den eisten sieben Kriegsmonaten
Kriegsmaterial und Proviant an die Armeen der Alliierten im
Werte, von 296 681 400 Dollar auSgefihrt worden sind. Die Ge-
treideausfuhr betrug 80l 855 000 gegen 111583000 Dollar i« Vor¬
jahr. Die Ausfuhr an Explosivstoffenbetrug 9 258 000 Dollar , an
Feuerwaffen 5 863 000 Dollar , an Sätteln und Pferdezeug 6126000
Dollar, an Fleffch 11100 000 Dollar , an Zucker 18 333000 Dollar,
an Wollstoffen 13 000 000 Dollar, an Baumwollstoffen 6 897 000
Dollar, an Automobilen und Motorwagen 11 000 000 Dollar.

So ist Nordamerika wirtschaftlich mehr oder weniger der Ver¬
bündete unserer Gegner geworden. Geld riecht nichtI Und Japan
hat sich insofern zu ihm gesellt als nach den Berechnungen des
japanischen Vertreters in Mulden, die europäischen Staaten fett
Beginn deS Krieger in Japan für 480 Millionen Uen Krieg«,
material bestellten und geliefert erhielten.

Gegen welche Welt von Gegnern wissen wir uns zu behaupten!

vermischte Uriegrnachrichtm.
Der Reichstageabgeordnete Genosse K a r l Li e b kn o cht , der

seinerzeit bei den Pionieren seiner Militärpflicht genügt bat, ist
nun nach Vertagung deS Reichstags als Landsturmmann ,u den
Waffen einberufen  worden und nach Lothringen abgereist,
um sich dort bei der Armierungstruppe zu stellen. Sein Bruder
und Sozius . der Rechtsanwalt TheodorLiebknecht,  tut schon
seit einiger Zeit al» Pio» ienmteroffizier in Polen bei einer dtiben
Truppe Dienst.

Die Schweizerische Depeschenagrntur teilt mit, daß an zuständi¬
ger Stelle die von ihr gestern verbreitete Meldung von der U eb 1 1 *
fliegung von Roma nShorn  durch rin siemdes Flugzeug in
allen Teilen als falsch  bezeichnet wird.

In Wepion bei Namur brach ein Waldbrand  aus,
der großen Umfang anzunehmeu drohte. Das Feuer wurde dank
dem Eingreifen deutscher Landsturmmänner bald gelöscht, so daß
nur einige Hektar Wald zerstört wurden.

Lord Kitchener sandte einen Brief an den Sekretär der Ratio-
nalunion der Hafenarbeiter , in dein er mitteilte , dah die Regie¬
rung scharfe Maßnahmen  gegen die Liverpooler
Hafenarbeiter  getroffen habe, die sich fortgesetzt weigern,
Ueberstunden zu machen, und ihre bisherige Taktik nicht geändert
haben.

Der Führer einer englischen Roten-Kreuz -Kolonne in Serbien,
Lipton, erzählt von einer füuhteckichen Dezimierung der ser b i«
scheu Bevölkerung durch Krankheiten und Epide¬
mien:  Nischs Bevölkerung ist von 20 OOO auf 100 000 crngewach-
fe», ober täglich sterben 300 Personen . Die Kirchhöfe können die
Leichen nicht mehr aufnehmen . Die Krankenhäuser sind so über¬
füllt, dah. die Patienten ohne Matratze und. Decken auf der Erde
liegen. Männer und Frauen liegen in dm Häusern herum und
sterben ohne Aerzte und Pflege . Wenn nicht baldmöglichst Hilfe
in großem Umfange kommt, A- rzte, Pfleger , Medizin und Material,
so ereilt Serbien ein Schicksal — schlimmer, als wenn es in
Feindeshand fiele. Der amerikanische Reservearzt Dr . Ryan sagte
zu Lipton : „Wenn die Hilfe ausbleibt , wird da» serbische Volk in
kurzem von der Erdoberfläche vertilgt sein !"

Noch einer Meldung der „BaSler Nachrichten" aus Mailand
sind in Sofia die Urheber des Attentats im Sladt-
kasino entdeckt  worden . Es sov sich um mazedonische
Anarchisten handeln.

Der indische  Staatssekretär für den Handel kündigte im
vizeköniglichen Rat an, daß die Regierung sämtlicheWeizen-
vorräte beschlagnahmen  wird . Nach Fesfftellung des
Preises und der notwendigen Menge, die das Inland verbraucht,
wird der Ueberschutz nach Engla 'nd auzg  e füh rt  werde », wo¬
bei die Exporijirmen als Kommissionäre fungieren sollen. Der
Profit an dem ausgeführten Weizen fällt dem Staat zu.
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Eterbefalle.
VuSjMg «u* km Frankfurter Ltanbertficher « .

SHära. Ziegler,  Franzisl «, geb. Nosenbaum , Witwe . 45 I ., Im
Prüfling 21/25.
Wetzel.  Hermann Ferdinand , 1 I . , Biückhosstr . 7.
W - Yland.  Eiisabelh Frieda Therese , 2 Mt ., Danneckerstr . 8.
Vettermann,  Franz Johann Philipp Heinrich , Zuschneider,
verh., 58 I ., Eichenbachstr. 14.
Axt.  Rosa Elis , geb. Gödeimann , verh .. 37 I ., Eschenbochstr . 14.
Koller.  Magdalene . geb. Lutz, Wi ' we, 78 I .. Sandhös . r Allee 4.
Schulze,  Wilhelmine , geb. Peteinrann , Witwe . 77 I ., Sand,
böser Allee 4. . o >
Keller.  Barbara Karolme, geb. Müller . Witwe . 69 I .. Longestr . 4.

Auf dem Schlachtfeld«: gefallen:
Aug . Faust , John . Gefr. d. R ., Kaufmann , verh . 25 I ., letzte
Wohnung Rotlintstr . 42 . bei Longlier in Belgien.
Strauß.  Karl , llnleroffizier d. R.. Bankbeamter , ledig , 25 I .,
letzte Wohnung BockenheimerLandstr . II . bei SerreS.
Basting,  Karl Friedrich. Reservist, Postbote , ledig , 26 I ., letzte
Wohnung Hardenbergstr . 4, bei Raucourt.
Sept . Dörter,  Germanins , Wehrmann , HerrschaftSaärtner , verh .,
30 I ., letzte Wohnung Echifferstr. 26 , qest. im Vereinelazarett
Maximilian » Augenbeilanftalt zu Nlirnberg.
Wey and,  Peter . Wekjrmann, Postbote , ledig . 28 I ., letzte Doh»
nung Spohrstr . 45. bei Eermaize letz Beins.
Okt. Kellermann,  Iobann Georg , Gefreiter , ledig , 22 I ., letzte
Wohnung Weißadlergasse 23. bei Ennitiere.
Nov. Brill,  Karl Gustav Dtlo , Kanonier , Schneider , ledig , 24I .,
letzt« Wohnung Berge,str . 131, bei Damery in Frankreich.
Vogel,  Karl Michael, Unteroffizier d. 8 ., Bureauvorsteher , verh .,
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Operngläser Feldstecher
Brillen , Zwicker , Barometer , Thermometer , Reiss-
zeuge , Mikroskope , Lupen , Taschenlampen , Bat¬
terien , sowie alle Artikel für elektrische Anlagen

und Kleinbeleuchtung ========== =====
in grosser Auswahl empfiehlt

Riesengroßes Lager
keine neue und von
Herrschaften
:: wenig getragene ::

Anzüge
Paletots I

Optiker kiebfrarenslrasse1,^ vpiIKUI , Ecke Bleidenstr.
• _ Lieferant der Allgemeinen Ortskrankenkasse und anderer Kassen . 0714 |

36 I ., letzte Wodnung Geleitsstr . 5, bei Vcldhoek in Belgien.
Lentz , Jean , Wehrmann , Gärtnermeister , verb ., 34 I ., letzte

17.

18.

IS.

21.

Wohnung Dreikönigstr. 9. bei Gbeinvelt in ' Belgien.
Ftbr . Eulitz,  Johann Georg, Wehrmann , Kellner , verh , 37 I .,
letzte Wohnung Bornheimer Landstr . 18, erst . im Feldlazarett zu
Werwick in Belgien.
Stumpf,  Johann Heinrich, Kanonier , Weißbinder , ledig , 28 I .,
letzt- Wohnung Wiesen str. 9. zu Drobin in Rußland.
Lev y , Markus , Wehrmonn , Lehrer, verh ., 28 I ., letzte Wohnung
Herderstr . 11, bei La Parriee in Frankreich.
Dietrich,  Franz Adam , Wehrmann . Bäcker, ledig , 34 I .. letzte
Wohnung Kleist str. 35. bei La Parriee.
Kuhn,  Heinrich , Landsturmmann , Toglöhner , verh ., 38 I ., letzte
Wohnung Paradiesgasse 20, gest. im Festungslazarett Metz
lPriesterseminari.
März , von der Heid , Peter Georg , Musketier , Hilfsarbeiter,
ledig, 22 I ., letzte Wohnung Bergerstr . 213 , gest. im Etappen¬
lazarett zu Monlmöoy in Frankreich.
Heidka mp, Könrad, Füsilier, Schuhmacher, ledig, 18 I ., letzte
Wohn . Wi-senstr. 12, gest. >m Feldlaz . l des 18. A.-K . zu Nesl «.

jfazreMDt/e.- ku & en & Läis er.
Stabile Kneifer .DmchfreieBrillen.
Für ; ede Oesichtsform nachMass.Säilesidty-Slröhlem
Ksiserplaizll Hoflieferant FräXLHfurte!fa.

Frack-, Smoking , tut»
Gehrock-Anhüg«.
Bo,euer Mäntel,
(Summi-Mäiitcl,

Pelerinen :: Holen.
Alton nun gnte
OualitiUen zu

den nllerbilligston
rr Preisen ss

6. Schnell ». W . Mowaeek
Kaufhaus für

!HonatNj;ardcroben
Töngesgasse 33, 1.

Bestes Aufwasch -, Putz,
und Reinigungsmittel für

Küche und Haushalt!

0890

Beklmiltillllchling.
Spielplan der Kranksurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Freitag . 26. März : Geschloffen.
Samstag , 27. März , 7 Uhr : „Oberon ". Im Abonn . Gewöhn !. Pr.
Sonntag , 28. März , 7 Uhr : „Der Rosenkavalier " . Feldmarschallin:

tf rau  Beatrice Lauer -Kottlcrr vom Gr . Hoftheater in Karls-
ruhe a. G. Im Ahoim. Gewöhn !. Pr.

Franksurter Schauspielhaus.
Freitag , 26. März , %8 Uhr : Volksvorstellung bei besonders er-

mäßigten Preisen : „Wallensteins Tod ". Autz. Ilbonn.
Samstag , 27. März , i48 Uhr : Moliäre -Abend : „Die Ziervuppcii ",

hierauf : „Der eingebildete Kranke ". Im Abonn . Kl . Pr.
Sonntag , 28. März , Uhr : „Wie einst im Mai ". Besond . erm.

Pr . Autz. Abonn . — 168 Uhr : Neu einstudiert : „Der Richter
von Zalamea ". Schauspiel in drei Aufzügen von Cakderon.
Autz. Abonn . Kl . Pr.

Neues Theater.
Freitag , 26. März , 8 Uhr : „Schuldig oder .Unschuldig " . Autz . Abonn.

Volkstuml . Pr.
Samstag , 27. März , 8 Uhr : „Liese Lustig ". Abonn . A. Erm . Pr.
Sonntag 28. März , 3s4 Uhr : „Susi " . Bolkstüml . Pr . — 8 Uhr:

„Liese Lustrg ". Autz. Abonn. Erm . Pr.

Die Betriebsdirektion unserer Elektrizitäts - Werke läßt
auf ihre Kosten auf Antrag in Wohnungen elektrische
Leitungen und automatisch schaltbare elektrische Treppen¬
haus -Beleuchtungsanlagen in Wohnhäusern Herstellen , um
sie den Wohnungsinhaberu beztv. Grundstückseigentümern
zur Miete zu überlassen . Zulassuugsbedinguugen und An¬
tragsvordrucke werden von der genannten Betriebsdirektion
unentgeltlich abgegeben , auch Anträge auf Herstellung ent-
gegengenommen . Die normalen Bedingungen haben eine
Erleichterung erfahren , um dem Publikum bei dem jetzt
herrschenden Petroleummangel entgegenzukommen . ms

Frankfurt  a . M .. den 23 . März 1916.

f'ersäamea sie mcm
eiüsi vsrsnsön machen’

Zu liabua In
Colonialwaren-, Drogen-,

Küchengeräte-
und Seifenhandlungen.

© Padieteä10u. 20 Pfg. •
PrämIttri„HyeieBe‘‘Dresden19H

Hauptniederlage:
II . Osburn , Frankfurt
0915 Vilbelsrstrasse 21.

Industrie io Psd . 85 4, Ztr . 8 - je
«ns d. Höh 10Pfd . 90 1, Ztr . 8 .50^
Lpitrosa 10 Psd . 80 4,  Ztr . 7 . 75Wetterauer (feil,e

Norddeutsches
Frilhgelbe Maat - Kartoffeln,

K . Löbhinck
Flwebballe , Ilttrnestrae *se.

Telephon 2536,  Amt Römer.

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

S.Itotli . Gr .Seektr . il ,Bocke«, heim
Telephon Amt 11 7780.

Spezialität:
Rtndswnrftchk « , per Psd . 80 Psg.

Prima Rind- und”RaibflelseiT
empfiehlt 460

M.

Genossen ! Gcnosslnen!
Spottbillig kaust man bei mir neue

und getragene
Herren-,Dll,l»’li-li.Ki»dkrslkider

Stiefel, Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten

llugo Bollmaan nebst Frau
Bergerstr . 217. 0745

8MW  AkltrijiW-uni)Bihz-Aliit.
Währen- - es Krieges

trotz der enormen Teuerung , »erkaufe Ich z» fabelhaft billigen Preisen.

77 Hg. Tage 77 Pfg.

Sonntag den 28 . März , nachmittags 3 Uhr , in* Restaurant
Weidmann , Wiederrad , Kelsterbacher Lt ratze:

(einzig tu Frankfurt a. M .)

Größere PartieWsteil in Wüsche für Hem«, Dame«itttb
Kmiier, Anzüge, Hose«, Hüte, Mütze««s«j.

Ichp- Garantiert hohe Ersparnis . -WU » 8489

123 ReMlkßc. „partiehalle" Reineckßr. 23
^ln - er Markthalle, Elke Hafengage.

- —, airucrrmi , .nciirezoaajcr « iraflc r

Generalversammlung.
Tagrsordnung wird im Lokal bekannt gegeben.

Wir suchen eine grössere Anzahl

- tfirhtfjfe

un6  pünktliches Erscheinen, besonders auch der passiven3r»lt0lKPHf> Dtltft _ _. , .
_ Der Vorstand.

5533Nachmittags 5 Uhr im selben Lokal:

Gemütlicher Beisammensein mit Familie.
Auch hierzu erwartet zahlreiche  Beteiligung " "

_Werkzengmacheir|
sowie mehrere

D . O.

Herren-, Jüngling - und Kon¬
firmanden - '' lnzügc und Hosen
enorin billig. Kleine wöchentl. Zahlg.
geilattet . Vittelsdiokee Allo« 101, 8. l.

8. Hirsch, ®oeken,,el“;, Gr . Seestrasse 28
Lieferant des Konsumvereins für
Frankfurt a . 59!. « . Umgegend und
Neuen Bockend. FainiUenvereMs.

ÜSnds-,Kallis-n.Hanrnielsmetzserei
lSiijO '4» Mess

Frloseugasse 2Ga, Eockenheim
älteste McHgcrei am Platze.

Knri'fehle prima Fleiichwaren

Achtung!  Achtung!

IMe i^ oime
Ei» SiHenromanaus dem Klostorleben

von Denis Diderot.
Einer der berühmtesten kulturbist».

rischen Romane aller Zetten.
Preis statt Mk. i—  nur 40 Psg
Buchhandlung Volkssiimme

•Isin « e Leute
die sich sunt Klasreinigcn eigne»,
gegen hohe « Lohn gesucht. 5487

«Oger , Klitscherstratze 4.

gesucht bei gutem Stundenlohn

Kunstdünger -Fabrik
5338  Griesheim a . M.

Anzüge
SU 10 12 14 16 18 20 Jt

Pelerinen
zu 4 4 . 50 5 6 7 8«
Knabcn -Anznge enormbillig.
Ttoffreflc billig. Anzüge n . Matz,
auch wenn Stoffe gestellt werden.

Ber gerstrasse 107 , I.

Schnhsohkerei
Georg Seubert

Gr . Seestrasse 28.
Nnr prima Kcrnsohlen.

Raucht nur noch Pfeifigarre
statt Cigarette, Pfeife, Cigarre.

In einsehhlgigen GBschäften oder frei gegen 50 P!g. in Marken.
5508 ^ Alleiniger Fabrikant H . A. Haysan , Cassel 16.

| lasc liinensehl osser

Weilwerke, 6. m. b. H.
Frankfurt ». IW-Fcifelliem

Verband der Freien «Gastwirte.
Verwaltung Frankfurt a . M.

5516

i Einrichter “
füt Ncoolverbänkc gegen hohen Lohn gesncht. «

lelepbon - u .Ielegrnpflenbau -keseüsvliaft , G. m. b.H. 1
u _ Mainzer « andstratze Rr . >8 «. ch

Todes - Anzeige.

Unseren Mitgliedern zur Nachricht, dass unsere Kollegen

Peter Haas
I Henrich

und

Ein willkommenes Geschenk für

in Frankreich den Heldentod gestorben sind.
Ehre ihrem Andenken!

5529 »er Vorstand.

unsere

Gratis-Versandscliaclitelii Er starb

als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bis 25 Zigarren 20 Pfennig.
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigaretten
alle Tabake und Pfeifen.

- so früh und wird von uns vermisst,
Er war so heb, so treu und gut.
Dass man ihn nie vergisst.

I F1eun<Jen  und Bekannten die schmerzliche
v »f !\nCR dass mein unvergesslicher guter Mann, unser lieber1 Vater , Bruder , Schwager und Onkel

Robert Habicht
Heinrich Reichhold

tod ia ndärZ  ' m AUer T° n 38 Jahren in Russland  ösn Helden-

Frankfurt a. M.
Wainzer Landstr . 131

(am Güterplatz).
Telephon Amt Hansa 8625-

Wer ihn gekannt hat , fühlt unseren Schmerz.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Elise Reichhold und Kinder.
Bönstadt,  den 23. März 1915. 5535■
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Durch Ersparung hoher Laden-
mlete nerkaiife ich: 062g

Konflrmanden-Anzüge
.. 7 8 9 10 II 12 *
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